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Mit Bodenstickstoff Düngerkosten sparen

Bereits vorhandenen Stickstoff nutzen
Mit der N„„„-Methode wird der aktuelle, pfLanzenuerfügbare Stickstoff im Boden bestimmt.
Oft kann der im Boden uorhandene Stickstoff einen beachtlichen Teil des N-Bedarfs bei
Sommerkllltüren abdecken. RETO NËUWEILER, Ag„„,p,

m Gemüsebau ist nicht nur der Ernteer-
trag, sondern auch die Produktequalität
stark von einer bedarfsgerechten Stick-1

stoffversorgung abhängig. Im Zusammen-
hang mit inzwischen auf schwindelnde HÖ-
hen angestiegenen Preisen für Düngemittel
gewinnt die N-Düngung auch aus betriebs-
wirtschaftlicher Sicht an Bedeutung. Jüngste
Felduntersuchungen deuten darauf hin, dass
Gemüsekulturen in den Sommermonaten
beachtliche pflanzenverfügbare N-Mengen
im Boden vorfinden, die von den Vorkultu-
ren zurückgelassen oder aus der organischen
Bodensubstanz freigesetzt wurden. Aus öko-
logischer und ökonomischer Sicht sind neue,
praxistaugliche Strategien erwünscht, die es
ermöglichen, im Wurzelraum bereits vor-
handenen oder freigesetzten Stickstoff noch
gezielter auszunützen. Nährstoffbedürftige Kurzkulturen hinterlassen Reststickstoff für Folgekulturen. AGROSCOPE

Junges Gemüse ist hungrig
nach Stickstoff
Anders als bei Ackerbaukulturen findet die
Ernte bei den meisten Gemüsearten be-
reits im Jugendstadium statt, wenn sich die
Pflanze noch voll im vegetativen Wachstum
befindet. Stickstoff gilt als Wachstumsmotor
schlechthin, weshalb insbesondere Frisch-
gemüsekulturen bis zum Schluss von einer
optimalen N-Versorgung abhängig sind.

Bedarfsgerecht mit N versorgte Gemüse-
bestände hinterlassen je nach Gemüseart
nicht selten beachtliche N-Restmengen, die
grundsätzlich von den Folgekulturen ausge-
nützt werden können. Hinzu kommt noch
Stickstoff, der schrittweise aus den auf dem
Feld belassenen Ernterückständen freige-
setzt wird. Einen nicht zu unterschätzenden
Beitrag leisten im warmen und feuchten Bo-
den zudem Mineralisierungsprozesse, bei
denen aus der organischen Bodensubstanz
Stickstoff pflanzenverfügbar wird .

Kulturverlauf fortschreitende N-Minerali-
sierung lassen sich nur schwer abschätzen.
Wieder vermehrt zur Diskussion steht die
N„„.-Methode, mit welcher der jeweils mo-
mentan pflanzenverfügbare Stickstoff be-
stimmt werden kann. Deren Aussagekraft zur
Düngungsbemessung ist im zeitigen Früh-
jahr beschränkt, weil sich die N-Freisetzung
noch in Grenzen hält und die N-Verfügbar-
keit ehrfahrungsgemäss allgemein gering ist.
Dagegen lassen sich im erwärmten Boden
vor der Düngung je nach Vorgeschichte der
betreffenden Fläche beachtliche N„,i„-Men-
gen aufspüren. Verschiedene im Rahmen
von Gemüsebaufruchtfolgen durchgeführte
Bodenuntersuchungen zeigen, dass der im
Boden vorhandene mineralische Stickstoff
nicht selten einen beachtlichen Anteil des N-
Bedarfs von Sommerkulturen decken kann.

N„,i„-Analysen widerspiegeln die jeweils
aktuelle Situation zuverlässig. Der zusätzli-
che Arbeitsaufwand und die für eine kurz-
fristige Düngungsplanung zum Teil zu wenig
zeitnahe RÜckmeldung des Analyseresultats
werden in der Gemüsebaupraxis bei dieser
Methode häufig als nachteilig eingestuft. Im
Rahmen von Praxisversuchen an der dezen-

tralen Versuchsstation in Ins werden ver-
schiedene weitere Beurteilungsmethoden
auf ihre Zuverlässigkeit und Praxistauglich-
keit geprüft.

Konservierung von Reststickstoff
im Herbst
Wird der bereits vorhandene verfügbare
Stickstoff im Boden bei der Bemessung der
N-Düngung nicht berücksichtigt, bleibt er
ungenutzt zurück und unterliegt während
der vegetationsfreien Zeit einem erhöhten
Auswaschungsrisiko. Am stärksten gefähr-
det ist Reststickstoff von Kulturen, die erst im
Spätsommer und Herbst abgeerntet werden
und auf die keine Nachkultur mehr folgt. N-
bedürftige Kurzkulturen wie Spinat und Sala-
te sind in dieser Hinsicht besonders im Auge
zu behalten.

Wo Gemüsegärtner das Feld früh räumen,
lässt sich die Verlagerung von Nitrat am wirk-
samsten durch die Einsaat von sich rasch
entwickelnden Gründüngungsarten vermin-
dern. Als «Stickstofffresser» eignen sich spät-
saatverträgliche Getreidearten wie Hafer und
Roggen am besten.

Nm„, als Grundlage für die
gezielte N-Düngung?
Die bereits zu Kulturbeginn zur Verfügung
stehende N-Menge sowie die im weiteren


